(.. G. B.) Telegraphiſche Nachrichten der Danziger Zeitung. 
London, 15. Juli. 
7. d. hat General Mac 


Trup⸗ 
pen forderu. — Die Journale des Südens behaupten, daß 


daß alles Belagerungsgeſchütz Mac Clellans und Provi⸗ 
fion, die für die Südarmee drei Monate ausreichen werde, 
genommen worden ſeien. In Richmond iſt illuminirt worden. 


Adagio 10%, Ba ; 9 —39 1 . 
toffe waren niert l Middling feſt, 33% —39. Brod 
ondon, 15. Juli. Mit der Ueberlanppoſt eingetroffene 


Nachrichten aus Bombay vom 27. Juni melden, daß in 
einem Treffen zwiſchen der Beſatzung von Herat und den 
Truppen Doft Mohameds, Letzterer einige bedeutende 
. verloren habe. 
4 urin, 14. Juli, Abends. In der heutigen Sitzung 
der Deputirtenkammer interpellirten Alfieri und Boggio 
den Miniſterpräſidenten Über die Anweſenheit Garibaldi's 
in Sieilien und über die Rede, in welcher derſelbe in Gegen⸗ 
wart des Präfecten öffentlich gegen den Kaiſer von Frank⸗ 
reich Beleidigungen ausgeſprochen. Sie fragten, ob die Re⸗ 
gierung Maßregeln ergriffen habe, um andlungen und An⸗ 
griffe Einzelner zu verhindern, die der Art feien, daß ſie die 
vollſtändige Einigung des Vaterlandes compromittiren. Die 
Juterpellation wurde von Beifall begleitet. Crispi machte 
Bemerkungen zu Gunſten Garibaldi's und ſuchte die Wir⸗ 
kung der vorſtehenden Reden zu ſchwächen. Der Miniſter⸗ 
präſident bedauerte die beleidigende Sprache Garibaldi's 
gegen den Kaiſer. Die Reiſe nach Sicilien jei „ohne Vor⸗ 
an der Regierung unternommen worden. Es ſei eine 
Depeſche an den Präfecten von Palermo expedirt worden, in 
welcher er aufgefordert wird da über feine Anweſenheit wäh⸗ 
rend der Rede zu erklären. Die Regierung werde Maßregeln 
ergreifen, um Berſuche zu verhindern, 


welche die Siche 
des Staates gefü PTR BEST ER 


cheit 
Die Idurnale, welche die 
find ſalſirt worden. — Man verſichert, daß der Präfect von 
Palermo ſeine Demiſſton genommen habe. Der franzöſiſche 
zonſul in Palermo hat gegen die Rede Garibal i's Proteſt 
eingelegt. 25 i 
Landtags Verhandlungen. : 
21. Sigung des Abgeordnetenhauſes am 15. Juli. 

Bieepräſident Behrend eröffnet die Sitzung. Die Tri⸗ 
bünen find reichlich gefüllt. Am Miniſtertiſche die Herren 
Miniſter v. d. Heydt. Graf Igzenplitz, dann Graf z ur 
Lippe, v. Roon, ſpäter v. Holzbrinck. ? 

Nach Einbringung des Geſetzentwurfs, betreffend die 
außerordentlichen Bedürfniſſe der Marineverwaltung, der 
bereits geſtern durch telegraphiſche Depeſche mitgetheilt iſt, 
folgt die Juterpellation, betreffend die Militärgerichtsbarkeit. 
— Abg. Simon (Breslau) zur Begründung der Interpellation: 
Artikel 39 der Verfaſſung garantire ausdrücklich die Aufhebung 
der Militär - Gerichtsbarkeit; fie enthalte eine Gefahr der 
Rechts⸗Ungleichheit nicht nur für das Civil, ſondern auch für 
das Militär ſelbſt. In neuerer Zeit hätten ſich die Militär⸗ 
Exceſſe in bedrohlicher Weiſe gemehrt; er erinnere an Mag⸗ 
deburg, Görlitz, Frankfurt a. S. Wenn aber Diejenigen, die 
das Recht verhöhuten und in grenzeuloſem Uebermuthe ein⸗ 
geiften in die individuelle Freiheit, vor die Oeffentlichkeit, vor 
die Kuda, erich geſtellt werden könnten, fo. würde das für 
5 ukorität des Rechtes nur förderlich ſein. Wenn man 

udererſeits die Eiuflüſſe bedenke, die ſich auf die Militär⸗ 
perſonen durch perſönliche Stellung und Disciplin geltend 
machten, ſo müſſe man wünſchen, daß es auch für das Mi⸗ 
litär ſelbſt eine Rechtsgleichheit mit dem Civil gebe. Friedrich 
Wilhelm III. habe 1808, nachdem das Söldnerheer den Staat 
au den Rand des Abgrundes gebracht, erkannt, daß die Kluft 
zwiſchen Militär und Volk ausgefüllt werden und das Recht 
auf gleicher Baſis für Beide hergeſtellt werden müſſe. 
Dies ſei damals aus Zweckmäßigkeitsgründen unter⸗ 
laſſen worden, die er nicht anerkennen könne. 
Das Recht müſſe überall ein gleiches ſein. Die Kluft zwiſchen 
Heer und Volk ſei namentlich in letzter Zeit in einem er⸗ 
ſchreckenden Maße gewachſen. Je mehr Vertrauen das Volk 
zur Verfaſſung gewinne, deſto mehr ſuche man das Heer vom 
Volte zu wenner. Das Militair habe aber daſſelbe Recht auf 
die Verfaſſung, wie die übrigen Staatsbürger, und das wolle 
man dem Heere nicht verkümmern laſſen (Bravo). Die Auf⸗ 
hebung der Militairgerichtsbarkeit ſei nun ein weſentliches 
tel, um dieſe Kluft zu befeitigen. Dieſe Aenderung ſei 
auch um jo nothwendiger, weil wir vor einer ſehr bedenkli⸗ 
chen Epoche ſtänden, nämlich vor der Reorganiſation und der 
Fugrunperſchtung der Landwehr. Und doch hätten wir der 
Laudwehr die Rettung des Staates zu danken, in einer Zeit, 
u welcher das Söldnerheer Preußen zu Grunde gerichtet. 
Ja, man könne ſagen, das Volk, das Velloheer habe den 
preußiſchen Staat, den preußiſchen Thron wieder aufgebaut. 
un ſo bedauernswerther ſei die jetzt eingetretene Trennung 
zlöiſchen dem Volke und dem ſtehenden Heere. Wo aber ſolche 
ebel vorlägen, die ſich bis zur Unleidlichkeit geſteigert hät⸗ 
ten, da hälfen nur radikale Mittel. Eines derſelben ſei die 
Aufhebung der Militair⸗Gerichts barkeit; das zweite werde er 
5 e e r zu erwähnen haben. (Bravo). 
ziumiſter Graf zur Lippe: Die der Interpellation 
Vorausgeſchickten Motive fielen e 
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Rebe Garibaldi's brachten, 


die Artikel 4 der Verfaſſungs⸗Urkunde gewährleiftete Gleich⸗ 
heit vor dem Geſetze beeinträchtigt wird durch die Ausdehnung 
der Militair⸗Gerichtsbarkeit auf andere als militairiſche und 
Disciplinar⸗Vergehen und Verbrechen. Letztere iſt durch Ar⸗ 
tikel 37 der Verfaſſungs⸗Urlunde feſtgeſetzt und garantirt. Die 
Gegenüberſtellung dieſer Erwägungen geben zur Genüge zu 
erkennen, daß durch den Militairgerichtsſtand allein eine Be⸗ 
einträchtigung der Gleichheit vor dem Geſetze nicht herbeige⸗ 
führt werden kann. Der Militairgerichtsſtand hat ſeit län⸗ 


gerer Zeit beſtanden; es iſt richtig, daß in den Jahren 1807 


und 1807, Erwägungen auf Befehl Königs Friedrich Wilhelm 
III. darüber gepflogen worden find, ob der Militairgerichts⸗ 
ſtand in Strafſachen beizubehalten ſei, oder nicht. Männer 
wie v. Schrötter, Beyme, Boyen, Scharnhorſt u. ſ. w. haben 
ſich mit Entſchiedenheit dahin ausgeſprochen, daß der Ge⸗ 
richtsſtand in Strafſachen beibehalten werden ſoll und darauf 
beruht die Cabinets⸗Ordre vom Jahre 1809. Im Weſent⸗ 
lichen auf dieſer Beſtimmung beruht die Strafgeſetzgebung 
vom Jahre 1845. Eine Gleichheit vor dem Geſetz würde 
nur dann dem Geſetz zu beſtreiten ſein, wenn das Militär 
von anderen materiellen geſetzlichen Beſtimmungen aus beur⸗ 
theilt würde, als die Civilperſonen. Dem iſt aber nicht jo, 
Die Kriegsartikel find nach Erlaß des allgemeinen Straf 
geſetzbuchs einer Reviſion unterworfen worden und es iſt 
durch das Geſetz vom 15. April 1852 eine Uebereinſtimmung 
der materiellen Strafbeſtimmungen herbeigeführt worden. Die 
Interpellation ſagt dann weiter: „indem insbeſondere durch 
die Art und Weiſe, wie von dieſer Gerichtsbarkeit Gebrauch 
gemacht wird, bei der Unterſuchung und Beſtrafung der von 

oldaten gegen Civilperſonen verübten Exceſſe die Civil⸗ 
perſonen des vollen Schutzes verluſtig gehen, auf welchen 
ſie gemäß Artikel 4 der Verfaſſungs⸗Urkunde An 
Es iſt heute ausgeführt worden, daß bei dem 2 1 
ſtande perſönliche Einflüſſe mit der Grund ſeien, weshalb 
das Recht bei dem Militär anders gehandhabt würde 
als bei den Civilperſonen; es wird alſo hier der di⸗ 
recte Vorwurf gemacht, daß das Recht gebeugt würde. 
Ich glaube, es iſt ein Ruhm in unſerem Vaterlande, daß die 


ruch haben“. 
Kkedbger ts⸗ 


ütttwoch, den 16. Juli. (Abend Ausgabe.) 
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Quattel 1 Thlr. 15 — 1 Uhr. 20 Gpe. 
. 
: uer, u: ein 
Neuste: J. Turtheim und J. Schöneberg. 


Conflict zwiſchen den beiden Behörden des Staates ſei 
nun am 28. vor Einwohnerſchaft und Meßfremden vollſtän⸗ 
dig ausgekämpft worden. Der Oberbür⸗ ermeiſter habe die 
Scene endlich durch den mündlichen Befehl, die Polizei ſolle 
nachgeben, beendet. Von da ab ſei erſt der Streit in den 
ſchriftlichen Weg eingetreten. Die Entſcheidung ſei noch nicht 
efällt. Nach § 1 des Polizeigeſetzes von 1850 handele die 
olizei im Namen des Königs. (Hört!) Jeder müſſe ihr Folge 
leiſten. Das Militär ſcheine davon emancipirt zu fein. 8 20 
ibid. ermächtige die Polizei zu geſetzlichen Zwangsmitteln: 
hätte ſie dazu gegriffen, welche Folgen könnte das haben? 
Das Habeascorpusgeſetz ſchreibe die amen der Verhaftung 
vor; wie jeien fie hier gehandhabt worden? (Lebhafte Zeichen 
der Senſation begleiten die ganze Mittheilung.) Nach dem 
Strafgeſetzbuch § 89 ſtehe Gefängniß von 14 Tagen bis 2 
Jahren auf den Handlungen des Militärs, nach § 90 ſogar 
Gefängniß nicht unter 3 Monaten. Dieſe s eſtimmungen 
ſeien auch auf das Militär anwendbar, denn das Militärs 
ſtrafgeſetz ſchreibe ſogar Degradation für die Vorgeſetzten 
(S. 107108), ſowie Feſtungsarreſt bis zu drei Jahren vor. 
Die Königliche Staatsregierung werde hoffentlich mit aller 
Strenge einſchreiten, es ſei einer der flagranteſten Fälle, der 
Kampf zweier Staatsgewalten ſei nur durch die Nachgiebig⸗ 
keit der Polizei verhindert worden. (Bravo.) 
Kriegsminiſter v. Roon: Die Benachrichtigung, nach 
welcher, wenn von der Cipiloehörde zu Meßzeiten oder zu 
andern Zwecken von dem Platze Gebrauch gemacht werden 
ſoll, dieſe Benachrichtigung ſoll eingegangen ſein, aber ſo 
weit mir bekannt iſt, zu jpäf, und zwar erſt dann, als bereits 
den Anordnungen der Polizeibehörde gemäß, das Auffahren 
der Wagen begonnen hatte. Ich bin nicht im Stande, die 
angeführten Daten zu berichtigen und zu beleuchten, weil die 
ganze Angelegenheit gegenwärtig noch in der Unterſuchung 
iſt; ich kann nur ſo viel lagen, daß der General, der hier ges 
nannt iſt, bei der Regierung Beſchwerde erhoben hat, und 
daß die Regierung den e gethan hat, der Magiſtrat, 
dem die Polizeiverwaltung obliegt, habe den Conflict herbei⸗ 


2 N 4 f 1 W links.) Die 5 1 ng, in wie fern 
Rechts ſprechung unparteiiſch iſt, und ich glaube von dieſer ] dieſe Eutſcheidung richtig iſt, glaube ich, ge nicht hie er 
. 8 9 1 e mufen iſt, das und r 1 „au ia, ge en 


Seugniß geben zu können, daß ex unparteilich das Recht 
ſpricht. Daß einzelne Rechtsſprüche nicht Jedermann befrie⸗ 


Tree 


digen, e darin, daß Militärgerichte das Urtheil 
ſprechen. Es 


kommt dies auch auf der anderen Seite vor, 
und doch hat noch Niemand hier einen Antrag eingebracht, 
daß der Criminalgerichtsſtand für Civil geändert werden ſoll 
(Heiterkeit). Ich kann nur im Allgemeinen jagen, daß diejeni⸗ 
gen thatſächlichen Vorausſetzungen, die in der Interpellation 
aufgeſtellt ſind, von der Staatsregierung nicht als richtig an⸗ 
erkannt werden können; daß jomit die Staatsregierung ſich 
nicht in der Lage befindet, einen Geſetzentwurf im Sinne der 
Interpellation vorzulegen. Wenn nun einzelne Fälle heran⸗ 
gezogen find, ſo will ich hier uur des Magdeburger Falles 
gedenken und bemerken, daß das Erkenntniß gefällt iſt nach 
Anſicht des Vertheidigers, eines der Civil⸗Advocateu (Heiter⸗ 
keit). Was die andern beiden Fälle anbetrifft, ſo ſchwebt 
darüber noch die Unterſuchung. 
Kriegsminiſter v. Roon: Der Redner hat zuerſt ge⸗ 
ſprochen von den Exceſſen der Militärverwaltung; das iſt 
wohl nur ein Lapſus gewejen; Exceſſe, welche von der Mili⸗ 
tärverwaltung ausgegangen ſind, kenne ich ficht; was die 
Militärgerichtsbarkeit begeht, die, glaube ich, ſteht ganz vor⸗ 
wurfsfrei da. Der Redner hat ferner geſprochen von dem 
Jutereſſe des Militärs, welches er hiermit wahrnehmen wolle; 
ich muß die Berechtigung dazu dem Herrn Redner abſprechen 
(Ruf Ohl Ohl). Von meinem Standpunkte aus, hat die 
Königliche Staatsregierung und zunächſt der W 
darüber zu wachen, daß hier Niemand in feinem Rechte ver⸗ 
kürzt werde, und das iſt geſchehen. „Der Redner hat ferner 
von der Kluft geſprochen, welche Militär und Civil trenne; 
es iſt eine traurige Thatſache, die ich anerkennen muß, aber 
die Gründe, die dafür augegeben ſind, kann ich nicht aner⸗ 
kennen. Er hat davon geſprochen, daß die Kluft erweitert ſei 
ſeit dem Jahre 1848. Ja, wenn die Verdächtigungen und 
Schmähungen gegen die Armee, wie ſie ſtets in den Blättern 
ſtehen, welche es ſich zur Aufgabe gemacht haben, die politi⸗ 
ſchen Anſchauungen dieſer Gur Fertſchrittspartei) Seite des 
Hauſes zu repräſentiren, wenn dieſe nicht aufhören, wird die 
Kluft immer größer werden müſſen. Ich erkenne fie als eine 
große Calamität an und wünſche, daß ſie beſeitigt werden 
möge. Die Armee weiß ſich Eine mit dem Volle, aber nicht 
Eins mit demjenigen Theil des Volles, welcher es ſich zur 
Aufgabe gemacht hat, die Armee herunterzuziehen. Die Armee 
iſt noch unſer Stolz, das muß ich erklären, obgleich ich der 
2 angehöre. an 
ee Behrend: Der Kriegsminiſter hat dem In⸗ 
terpellanten die Berechtigung abgeſprochen, im Intereſſe der 
Armee das Wort zu nehmen und ſeine Auträge zu ſtellen. 
Ich habe das wohl nur als eine ſubjective Auffaſſung des 
Herrn Miniſters zu betrachten, da ſonuſt ein ſolches Recht 
der Abgeordneten über allen Zweifel erhaben iſt. (Bravo.) 
Der Antrag, die Discuſſiou über die Interpellation zu 
eröffnen, wird faſt einſtimmig (uur die Fraction v. Binde ijt 
dagegen) von den liberalen Fractionen unterſtützt. Die 
Debatte beginnt demgemäß: 8 
Bu Abg. Vorf che trägt den bekannten Vorfall in Frankfurt 
a. O. vor. In erſter Juftanz ſei die Klage auf Nicht⸗ 
benutzung des Angers zum Zureiten von Ofſfizierpferden 
außerhalb der Dienſtzeit vom Richter zurückgewieſen worden, 
weil die Entſcheidung darüber der Polizeibehörde zuftehe, 


zunächſt den Satz auf: „daß In zweiter Juſtanz ſchwebe die Klage noch. Der thärliche 


werden. Im Uebrigen liegt jetzt ein Autrag auf gerichtliche 
Unterſuchung nicht vor; gleich vohl an die Militairgerichts⸗ 
verfaſſung der Art, daß in ſolchem Falle der Vorgeſetzte ex 
er a ea A ieſer Beziehung von Seiten 
ehoͤrde r a ehen, n That 
beſtand feſtzuſtellen. öde k aol von ehe 
Abg. Dr. Baur: Erf alte die Aufhebung der Militairgerichte⸗ 
barkeit auch für das Militair für not wendig, ſelbſt da, wo 
es ſich um die militairiſche Disciplin handle. Es könne nicht 
zweierlei Recht für Staatsbürger geben; der Verdacht, daß 
eine beſondere Klaſſe beſonderes Recht habe, dürfe nicht auf⸗ 
kommen. Am wenigſten dürfe ſie zu Gunſten des Militairs 
ſtaitſinden, weil dieſes ohnehin ſchon durch ſeine Stellung 
leicht den Verdacht der großen Bevölkerung gegen ſich errege, 
und leicht Gewaltthaten provoziren und 4 5 ſeine Vewaf 2 
nung auch verüben könne. Der Minifter habe ſich in ſeiner 
Exwiederung auch auf den Standpunkt geſtellt, daß das Heer 
kein integrirender Theil des Volles fei. Redner 1 nach, 
mit Bezug auf Görlitz, wie die Beſtimmungen des Militair⸗ 
Straf-Geſetzbuches das Urtheil von Civilärzten demjenigen 
der Militairärzte nachſtellten, wie ſie das Urtheil der 
Erſteren wur, im Falle dringender Gefahr zuläſſig er⸗ 
klärten, und giebt außerdem noch eine detaillirte Schil⸗ 
derung der bereits bekannten Siteitigtziten zwiſchen Mi⸗ 
litair und Civil in einem Dorfe bei Görlitz, bei welchem 
ein Schloſſergeſell tödtlich durch eine Stichwaffe verwun⸗ 
det ſei. Dies hätten zwei Civilärzte conſtatirt (Redner ver⸗ 
lieſt die beiden Atteſte). Der erſte Arzt ſei, obgleich er die 
älztliche Uaterſuchung . leitete, nicht als Zeuge vernommen 
worden. Der Verwundete habe den Thäter beſtimmt angege⸗ 
ben, ſei aber nicht vereidet worden, theils weil er zu ſchwach, 
theils weil er früher wegen 0 zu 10 Jahren 
Zuchthaus verurtheilt geweſen. Dieſe Strafe habe er aber 
nicht abgeſeſſen, weil er freigelaſſen worden, da er bei einem 
Aufſtande der Gefangenen dem Wärter das Leben gerettet, 
was man zur Charakteriſtit anführen müſſe, um den Verwun⸗ 
deten nicht von vornherein als Zänker und hitzigen Menſchen 
hinzuſtellen. Später hätten Militärärzte die Obduction vor⸗ 
genommen. Natürlich kenne er deren Urtheil nicht. Doch 
habe man geſagt, — und das ſtütze ſich 4 gute Nachrichten 
— daß die Obduction ſehr lange gedauert habe, daß die bei⸗ 
den Aerzte in Zwieſpalt miteinander gerathen ſeien wegen 
der Verletzung und wegen der Urſache derſelben, daß man 
die Anſicht geäußert, er ſei nicht au der Wunde, ſondern an 
einer hinzugetretenen Entzündung geſtorben. Das Alles habe 
das Publikum beunruhigt, vor allem aber ſei es beunruhigt 
worden dadurch, daß der Thäter, ein Jäger, trotz des drin⸗ 
geudſten Verdachtes auf freien Füßen geblieben, Volkshaufen 
zu Tauſenden hätten ſich am Abende verſammelt, die Era 
nöthig oder unnöthig, könne man nicht wiſſen 5e da 5 
Militär auseinandergebracht worden ſeien, obwohl 2033 
wie dies immer bei ſolchen Gelegenheiten Bee eher 
und geſprochen. Man habe auch behauptet, ih Snfulten 
hätten au jenem Abende ihren Soldaten gejagt, bmmandeur 
nich gefallen zu laſſeu, ähnlich wie vor Ja eden eraſtlich 
vonGörlitz öffentlich angezeigt habe, daß er ſeine Sol 90 $ 
; : { bei Safulten nicht Gebrauch von 
beſtrafen würde, wenn 5 bei Jaſu hätten die Op 
ihren Waffen machten. Ein ander Mal hät E nnen 
elklärt, fie würden bei der Aufnah ue ju die Neſſource gar 
nicht über ſich debattiren lallen. Es könnte aber doch recht 
gut möglich ſein, daß ein Offlzier der bravſte und tüchtig ſte 


Mann in feinem Amte und doch ein unangenehmer Menſch 


im Umgang fei, den man nicht in eine Geſellſchaft aufneh⸗ 
men wolle. So lange der Begriff einer ſolchen exceptionellen 
Ehre bei den, Offizieren nicht aufhöre, werde an keine dauernde 
Verſöhnung zwiſchen Militair und Volk zu denken ſein. — 
Später habe nun in jenem Falle das Obductionsgericht er- 
klärt, die Verletzung könne allerdings von einem Hirſchfän⸗ 
ger herrühren. Es liege jedenfalls dort eine Verdunkelung 
des Thatbeſtandes vor, da man die zuerſt anweſenden Civil⸗ 
ärzte nicht vernommen habe; hauptſächlich aber beunruhige es 
die Bevölkerung, daß der Thäter bis jetzt noch nicht verhaf⸗ 
tet ſei. Das ſei alſo kein ächtes richterliches Verfahren. 
Kriegsminiſter v. Roon: Es . nicht beſonders der Sache 
förderlich, wenn hier Unterſuchungsſachen vorgebracht werden, 
welche noch ſchweben. Das iſt eine Behandlungsweiſe der 
Angelegenheit, welche ſich meiner Kritik entzieht. Ich conſta⸗ 
tire hier nur, daß die Unterſuchung noch ſchwebt. Wenn der 
Vorredner daraus einen Vorwurf hergeleitet hat, daß die Sache 
er dauere, fo muß ich bemerken, daß ich bisher der 
nfiht geweſen bin, das militäriſche Verfahren ſei expediter 
als das Civilverfahren, und wenn die Sache ſo lange hinge⸗ 
zogen iſt, ſo liegt das darin, daß das Militärgericht hier nicht 
allein verfahren konnte, ſondern auch das Civilgericht hinzu⸗ 
Naber werden mußte. Die Acten ſind bisher beim General- 
uditoriat nicht eingegangen. Wenn in dem Verfahren oder 
in der Behandlung der Sache gefehlt iſt, ſo verſteht es ſich 
ganz von ſelbſt, daß das in geeigneter Weiſe gerügt werden 
wird. Verſehen und Vernachläſſigungen ſind überall möglich; 
die Herren werden nicht in Abrede ſtellen können, daß auch 
Miß ff bei den Civilgerichten vorkommen, und wenn dies 
der Fall iſt, ſo tritt Remedur ein. 
Abg. Mellin: Er wolle nur die Dringlichkeit der Re⸗ 
orm conſtatiren; die öffentliche Meinung und die liberale 
reſſe ſeien darin A516 und der Herr Miniſter meine viel⸗ 
leicht die Wirkſamkeit der letztern, wenn er von fortdauern⸗ 
den rg ſpreche. Die Forderung ſei geſchichtlich 
berechtigt. Die Militairgerichtsbarkeit ſei früher in ee 
auch auf Civilſachen ausgedehnt geweſen, mit Recht, jo lange 
ein Söldnerheer beſtand. Das änderte ſich mit der Reform 
des Heerweſens, und mit dieſer fiel jene Ausſchließlichkeit. 
Das erkannten die Staatsmänner ſeiner Zeit vollſtändig an, 
wie das in der Cabinets⸗Ordre vom 21. Januar 1808 aus⸗ 
drücklich ausgeſprochen ſei. Der Miniſter v. Schrötter habe 
ban die Criminalgerichtsbarkeit, mit Ausnahme der Disci⸗ 
plinarfälle, den Civilgerichten übertragen wollen und Friccius, 
eine große Autorität und ein Patriot, wie wenige, habe dar⸗ 
auf gehende Anträge fort und fort erneuert. it dem Er⸗ 
laß der Verfaſſungsurkunde ſei die Begründung des Verlan⸗ 
gens noch evidenter geworden und man werde ihm gerecht 
werden müſſen, wenn man auch jegt noch nichts davon wiſſen 
wolle. (Bre vo.) 8 
Abg. Schulze (Berlin): Der Interpellant ſei falſch 
verſtanden, wenn man glaube, er habe die Militairgerichte 
der Parteilichkeit beſchuldigt. Aber die Garantien für die 
Selbſtſtändigkeit des Richters fehlen, wo ein abgeſondertes 
Standesbewußtſein fo mächtig vorwalte und auch auf die Au 
diteurs ſich erſtrecke. Nur die Ausnahmeſtellung ſolle aufhö⸗ 
ren, und das verlange die Fare und das Geſez von 1849 
behalte die e Eh eit ausdrücklich weiterer Rege⸗ 
lung vor. Der Miniſter habe von Remeduren geſprochen; 
dieſe aber ſeien, wie er aus eigener Erfahrung wiſſe, beſon⸗ 
ders bei Obductionen, eine mißliche Sache. er Juſtizmini⸗ 
ſter habe die Anſicht des Vertheidigers im Sobbe⸗Pußkkiſchen 
Falle für ſich angeführt. Der Minifter ſei aber gewiß ein 
zu guter Juriſt, als daß er nicht müßte, daß die Wünſche der 
Vertheidiger nicht gerade Maßſtab für die richtige Strenge 
der Urtheilsſprüche ſeien. Das Heer ſtehe im Volke, das ſei 
vom Krlegsminiſter felbft anerkannt, und darin liege das volle 
Recht des Hauſes, für die Staatsbürger in der Armee 
gleiche Verantwortlichkeit und gleiche arantien vor ih⸗ 
rem Richter zu verlangen. (Bravo.) König Friedrich 
Wilhelm III. habe öffentlich feine ſtrenge Meinung über 
Militair⸗Exeſſe in der bekannten Cabinets⸗Ordre ausgeſpro⸗ 
chen; in welchem Gegenſatze ſtehe das zu der „Remedur“ die 
der Herr Kriegsminiſter der e Bag während der Con⸗ 
trolverſammlungen angedeihen ließ? Konnte der betreffende 
Offizier anders glauben als nur, er habe ſeine Agitation nur 
an unrechter Stelle walten laſſen? 1808.—9 habe man noch 
kein Volksheer gehabt, dies ſei erſt 1814 zum Abſchluß ge⸗ 
kommen; damals hatte der Soldat noch nicht die allgemeine 
ſtaatsbürgerliche Stellung. Ständen nur die Männer von 
1808 heute noch an der Spitze der Verwaltung, fie würden 
5 keinen Moment beſinnen, unſern Wünſchen nachzukommen. 
ahrlich, wäre es mehr der Geiſt jener Männer, der unfre 
Staatslenker beſeelte, mehr der Geiſt, als nur die Worte: es 
würde um uns beſſer ſtehen. (Lebhaftes Bravo.) 
Abg. . Den Beweis, daß ſeine Partei das 
eer herabſetze, ſei man ſchuldig geblieben. Keine Herab⸗ 
etzung der Armee ſei es, wenn man eine Reform derſelben 
wolle, e es ſei der laute Schrei des ganzen Volkes 
wegen Einführung einer beſſeren Yujtiz im Heere. Es fei 
Pflicht der Volksvertretung, von dieſem Gegenſtand zu ſpre⸗ 
chen, damit das Land und die Regierung es höre. Was ſei 
das Heer, deſſen exceptionellen Standpunkt man ſo ſehr be⸗ 
tone? Das preußiſche Heer baſire auf der heiligen Pflicht 
der allgemeinen Wehrpflicht, darnach müſſe Jeder ſeine Perſon 
ür die Vertheidigung des Landes einſetzen. Das Heer be⸗ 
ehe alſo aus Bürgern, deren Recht man beeinträchtige. Der 
onflict in Frankfurt ſei ein Scandal, eine Anarchie von 
oben. Nicht die Stadt, ſondern diejenigen, die einen ſolchen 
Zuſtand herbeigeführt, hätten unter Belagerungszuſtand geftellt 
werden müſſen. Schon einmal habe er früher das Wort ge⸗ 
nommen, im Jahre 1848, für das Heer. Damals habe er 
gefragt, ob denn die Soldaten, die äußerſte Stütze für Recht 
und Geſetz, wenn alles wanke, ob ſie allein die moraliſch Be⸗ 
1 und von dem höchſten Ehrenrecht freier Staats⸗ 
rger ausgeſchloſſen ſein ſollten? Darauf habe man das 
an zur Wahl zugelaſſen. hoffe auch jetzt, daß das Recht 
egen werde. 

Abg. Senff weiſt aus der Entſtehung der Verfaſſungs Ur⸗ 
kunde und dem Geſetze vom 2. Nn 184 über ee 
ganiſation nach, daß eine Beibehaltung der beſtehenden Militär⸗ 
1 nicht beabſichtigt geweſen ie Wenn aber wirk⸗ 

lich aus der Verfaſſung eine beſondere Militärgerichtsbarkeit 
geredtfertigt werden könnte, fo der Versa doch die gegen⸗ 
wärtige mehreren Beſtimmungen der Verfaſſung. — Diejelbe 
verlange Unabhängigkeit des Richterſtandes! von einer ſolchen 
könne aber da nicht die Rede ſein, wenn das Urtheil der 
Richter durch das Verhältniß zu deren Dr beſchränkt, 
und um giltig zu werden, an die königl. Genehmigung ge⸗ 
bunden ſei. Artikel 97 ſchreibe ferner vor, in Preußen ſolle 


ein oberſter Gerichtohof beſtehen; für Vergehen von Militär⸗ 


perſonen aber ſei das Obertribunal nicht der oderſte Gerichts⸗ 
hof, ſondern das Generalauditoriat. Die Verfaſſung ſtelle 
ebenſo als Grundſatz die Oeffentlichkeit des Verfahrens hin; 
dieſer Grundſatz gelte für die Militärgerichte nicht, und das 
geheime Verfahren derſelben ſei um ſo mehr zu beklagen, als 
aus ihm allein die Verdächtigungen gegen die Militärgerichts⸗ 
barkeiten entſtehen könnten. Nach der Verfaſſung ſollen über 
Verbrechen ſtets Geſchworene urtheilen, die Militärgerichte 
machen auch hiervon eine Ausnahme. — Es entſpreche ebenſo 
den Geſetzen nicht, wenn die Beweistheorie der Civilgerichte 
in den Militairgerichten nicht zur Anwendung komme, ſtatt 
derſelhen vielmehr eine formelle Beweistheorie in Uebung ſei, 
die, wie auch das Prinzip der in Militairgerichten ebenfalls 
noch verhängten außerordentlichen Strafen, dem ſonſtigen 
Rechtszuſtande widerſpreche. Redner erwähnt, auf die Uebung 
der militairiſchen Gerichtsbarkeit eingehend, daß er in feiner Pratis 
als Vertheidiger die Erfahrung gemacht habe, daß, wenn Gemei⸗ 
ne und Unteroffiziere die Angeklagten waren, von den Rich⸗ 
tern viel leichter den Anführungen der Staatsanwaltſchaft, 
wenn dagegen Offiziere, den Gründen des Vertheidigers 
Gehör gegeben werde. Hierin ſolle keine Verdächtigung der 
militairiſchen Richter ausgeſprochen ſein, aber es gehe hier⸗ 
aus hervor, daß die ganze Eigenthümlichkeit der militairiſchen 
Gerichte ein ſo ungleiches Verfahren hervorrufe. Dem Kriegsmi⸗ 
niſter gegenüber weift der Redner auf die Aeußerungen militairi⸗ 


ide Blätter hin, die in Folge der bekannten Greifswalder 
orgänge gegen Civilbehörden gethan worden wären und 
welche an Dreiſtigkeit Alles weit hinter ſich gelaſſen hätten, 


was in dieſer Beziehung von der liberalen Preſſe je gegen 
militairiſche Verhältniſſe hätte geſagt werden können. (Sehr 
wahr!) Trotz der heute am Miniſtertiſche abgegebenen troſtlo⸗ 
is Erklärungen, hoffe er doch, daß das Miniſterium bald die 

ilitairgerichtsbarkeit in geſetzlicher Weiſe regeln werde. 
(Heiterkeit.) 

Abg. Oppermann: Er wolle nur gegen einzelne Män⸗ 
gel der Militair⸗Gerichtsbarkeit ſich wenden. In dieſer Be⸗ 
ziehung ſei vor Allem der Mangel der Oeffentlichkeit zu be⸗ 
klagen; grade dieſes Prinzip bewirke den Segen der Civil⸗ 
gerichtsbarkeit; im ganzen Lande herrſche das Intereſſe zu 
wiſſen, wie won den Militairgerichten erkannt werde, wie 
die dem Heere angehörigen Mitbürger beurtheilt würden. Der 
Kriegsminiſter habe an die Verſchleppung in den Civilgerich⸗ 
ten erinnert; Redner hofft, daß der Juſtizminiſter durch ſein 
Schweigen nicht dieſen Vorwurf als richtig anerkennen wolle. 
— Wenn der Juſtizminiſter geſagt habe, daß die Militair⸗ 
Gerichtsbarkeit keine Ungleichheit vor dem Gejeg begründe, 
ſo frage er, ob die Verſchiedenheit in den Prozeßgeſetzen nicht 
eine ſolche Ungleichheit enthalte? Habe doch erſt jüngſt der 
Juſtizminiſter bei den Verhandlungen über die Zeugnißpflich⸗ 
keit der Redacteure ausgeführt, daß durch Annahme des von 
der Commiſſion empfohlenen Entwurfs, eine Ungleichheit vor 
dem Geſetz zu Gunſten der Redacteure geſchaffen würde 
(hört!). Ueber die weitere Ausführung des Juſtizminiſters: Nie⸗ 
mand petitionire doch um Aufhebung der Civilgexichtsbarkeit; 
könne man ſich nicht genug wundern, da die Civilgerichte doch 
eine unentbehrliche Nothwendigkeit ſeien. Sollte aber darin 
angedeutet ſein, daß den Civilgerichten Vorwürfe gemacht 
werden, ſo hoffe er, daß bei den jetzt ſo vielfach ſchwebenden 


Discipli ter en, denen die Perſon de izmini⸗ 
ſters nicht Herde u (hört! Fort), die Wager n l teiner 


Seite Veranlaſſung zu ſolchen Vorwürfen geben würden. 
(Bravo). Einer Verdächtigung der Parteien möge man ſich 
doch ebenſo enthalten, wie der Verdächtigung der Perſonen. 
Wie könne man der Fortſchrittspartei eine Abneigung gegen 
das Heer unterſchieben, da von dieſer doch gerade die Beför⸗ 
derung von Unteroffizieren zu Offizieren, ſo wie die Zweifel 
über die Auslänglichkeit der Löhne der Gemeinen und Unter⸗ 
offiziere fort und fort angeregt würden! (Bravo. 
Kriegsminiſter v. Roon: Ich habe nicht geſagt, daß die 
Preſſe, welche Ihre Anſichten (nach links) vertheidigt, in Ihrem 
Auftrage handle, wenn fie die Armee ſchmäht, das Factum 
aber iſt überall zu leſen, und ich habe nur von der Thatſache 
geſprochen Wenn dabei etwas gegen Ihren Willen geſchehen 
ift, thut es mir leid und ich kann es nur beklagen. Es iſt 
erner von Zeitungsartikeln im entgegengeſetzten Sinne ge⸗ 
prochen worden. Ich kann verſichern, daß mir ſolche Artikel 
eben ſo zuwider ſind, wie von der andern Seite; ich würde 
am liebſten von der Preſſe und ihren Ausſchreitungen gar 
nicht ſprecheu, wenn ich nicht provocirt worden wäre. Im Uebri⸗ 
gen aber habe ich gejagt, die Armee, gehört dem Volke und kehrt 
in das Volk zurück, und es kann Leder beef Rede ſein von Par⸗ 
tei⸗ Verdächtigung, möge fie in der Preſſe wurzeln oder ſonſt 
wo. Es waren mir die vorher gemachten Aeußerungen, daß man 
ſich der Armee annehmen wolle, bedenklich. Die Herren ſa⸗ 
gen, fie vertreten das ginge Land und die Armee, nach ihrer 
Auffaſſung. Inzwiſchen ſehe ich aus den Reihen der Armee 
Niemand in dieſem Hauſe als mich ſelbſt; die Intereſſen der 
Armee haben bei den Wahlen nicht den Ausdruck gefunden, 
den ich erwartet habe. Deshalb muß ich auch das Beneſicium 
in Anſpruch nehmen und ich glaube, daß ich das auch im Na⸗ 
men der Armee thun kann und thun muß. ; 
Abg. Duncker: Der Kriegsminiſter ſei den Beweis für 
die Verdächtigungen der Preſſe ſchuldig geblieben. Die Preſſe 
habe ihre Schuldigkeit in der Sache gethan, oft mit ſchwerem 
Herzen; fie habe nichts gethan, als die Exceſſe des Militärs 
zur Sprache zu bringen. Sie habe das mit ſchwerem Herzen 
ethan, denn ſie wiſſe, daß nichts mehr das Streben erſchwere, 
reußen feinen Platz in Deutſchland zu ſichern. Der Mini» 
er beſtreite ferner, daß die Abgeordneten Vertreter auch der 
rmee ſeien, das ſei mit klaren Worten der Verfaſſung wider⸗ 


legt und er (Redner) werde gern ſelber den Herrn Kriegs⸗ 


miniſter hier vertreten, da er keinen Sitz im Hauſe gefunden 
rg Der Redner geht auf den Beſcheid des Mini 
ters wegen der Controlverſammlungen über: Berathungen 
politiſcher Art unter Militärs nach den Controloerſammlun⸗ 
gen ſeien bewaffnete Volksverſammlungen und als ſolche ge⸗ 
ſetzwidrig. Die Garantieen der Selbſtſtändigkeit, der Deffent- 
lichkeit fehlten beim Militärgerichte, die Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit dieſer Verhandlungen würden das ſicherſte Mittel 
gegen alle Verdächtigungen fein. (Bravo.) 

Der Kriegsminiſter: Der Herr Vorredner ſcheine 
nicht zu willen, daß das rechtsverſtändige Mitglied des Ge⸗ 
richtshofes den Thatbeſtand vorträgt, hierauf die Klaſſenvota 
von unten auf abgegeben werden, alſo eine Beeinfluſſung der 
Untern durch die Obern nicht as Die Deffentlichkeit 
ſei keine Garantie, ſondern der Eid und der, dem er geſchwo⸗ 
ren, ſehe eben ſo gut hinter verſchloſſenen Thüren, als bei 
offenen. (Bravo zur Rechten.) Die Controlverſammlungen be⸗ 
treffend, ſagt der Miniſter: Der Offizier ſei doch gewiß 


ſtets berechtigt, mit den Bekannten, die er unterwegs ange⸗ 


oder wenn er 


troffen, zuſa mmenzutreten und ein Gefpräd anzuknüpfen. 


(Heiterkeit.) Da die Offiziere nach altem Brauch ihren Degen 
an der Seite tragen, werde man ihnen nicht zumuthen, ihn 
vor der Thür zu laſſen. 

Abg. Dr. Freſe (Minden): Wie die liberalen Blätter 
die Kluft zwiſchen Heer und Volk vergrößern ſollen, ſei nicht 
recht klar, da jene Blätter bekanntlich in die Kaſernen keinen 
Zutritt haben, und umgekehrt diejenigen, welche in den Kaſer⸗ 
nen Zutritt haben, nicht die Anſichten der liberalen Partei 
vertreten. Bei dieſer Gelegenheit aber ſei es wohlgethan, 
der großen Verdienſte zu gedenken, welche die liberale Preſſe 
Preußens um die politiſche Lage, namentlich um die Militär⸗ 
frage ſich in mühſamer täglicher Arbeit erworben habe. (Bravo.) 
Der Kriegsminiſter iſt während deſſen abgetreten. — Abg. 
Steinhardt: Er müſſe Thatſachen berichtigen. Die Miniſter 
ſeien keine Volksvertreter. Auditeure ſeien Ankläger und Ver⸗ 
theidiger in einer Perſon. Die Gemeinen müßten ihr Urtheil, 
wenn es von dem des Auditeurs abweiche, aus den Akten 
rechtfertigen, was ihnen natürlich faſt immer unmöglich ſei. 
Der Chef mache ſie ſogar vorher aufmerkſam, wie gefährlich 
es ſei, wenn ſie abweichen von dem Urtheil pe Vorgeſetzten. 
Abg. Immermann: Er freue ſich, daß der Juſtizminiſter ſich 
heute zum erſten Male des Richterſtandes und der Unparteilichkeit 
deſſelben angenommen habe. Lelder müſſe er aber conſtatiren, 
daß der Juſtizminiſter in ſeinem Wahlerlaſſe anderer Anſicht 
geweſen ſei. Er müſſe ferner leider conſtatiren, daß Richter, 
die dem Wahlerlaſſe widerſprochen, zur Disciplinarunterſuchung 
gezogen worden ſeien. (Hört! Hört!) 

Juſtizminiſter Graf zur Lippe: Die Emanation eines 
neuen Geſetzes über die Militärgerichtsbarkeit liege nicht im 
Art. 37 der Derfaffung ; dieſelbe ſtütze ſich auf ſchon beſte⸗ 
hende Geſetze. Die Beſtimmungen über die Unabhängigkeit 
der Gerichte bezögen ſich nur auf die Civilgerichte, und dar⸗ 
auf, daß die Gerichte von einander unabhängig ſeien. Man 
könnte ja die Unabhängigkeit eines Gerichtes erſter Inſtanz 
deshalb bezweifeln, weil ſeine Urtheile durch die zweite In⸗ 
ſtanz abgeändert werden können. ( Verwunderung.) Verzöge⸗ 
rungen könnten überall vorkommen, das wiſſe der Abg. Opper⸗ 
mann wohl ſelbſt, da er fich foft genug auf dem Reſten⸗ 
zettel befunden. (Oh! Oh!) — In ſeinem Wahlerlaß habe 
er nur geſagt, die Meinung von der Unparteilichkeit der 
Richter könne durch politiſche Agitationen leiden. Jene Rich⸗ 
ter ſeien nur deßhalb zur Disciplinar » Unterfuhung gezogen 
worden, weil die Art und Weiſe, wie fie dem Wahlerlaß eut- 
gegen getreten, nicht gerechtfertigt geweſen ſei. 

Abg. Lette: Jedem Preußen ſei dieſe Frage zweifellos. 
Der Beweis für die Nothwendigkeit der Aufhebung des Aus- 
nahme⸗Zuſtandes ſei genügend geführt worden. Dieſer Zu⸗ 
ſtand widerſpreche der Verfaſſung. Die große liberale Preſſe 
habe ſich nie Verleumdungen und Verpächtigungen gegen die 
Armee zu Schulden kommen laſſen. Wohl aber habe er ge⸗ 

ört, es gebe von der reactionären Partei bezahlte Schmutz⸗ 
lätter, die derartige Verleumdungen ausſprengten, die dann 
fei er an geeigneter Stelle vorgebracht würden. (Hört!) Es 
jei ein dringendes Bedürfniß, daß die Kluft zwiſchen Volk und 
Heer beſeitigt werde. Schwierig möge das ſein. Er wünſche 
aber dem Miniſterium die Weisheit, dieſe Schwierigkeiten zu 
überwinden. — Abg. Duncker: Der Miniſter verletzte ent⸗ 
weder die Verfaſſung oder das e eee er die Con⸗ 
trolverſammlungen nicht als „bewaffnete Macht“ anerkenne, 
derſeits ie B nur als einfache 
Bürger betrachte. — Im letzteren Falle müßten die Verſamm⸗ 
lungen als Volksverſammlungen angemeldet werden. — Der 
Eid und die Oeffentlichkeit zuſammengenommen ſeien das 
Weſen der n i ra a die ape 
müßten ſchwören, vor Gott und den Menſchen u. ſ. w. 
Uebrigens ſei auch die Armee hier im Hauſe vertreten durch 
zahlreiche Landwehr ⸗Offiziere, ja durch Ritter des eiſernen 
Kreuzes. Dieſe ſeien denn doch jedenfalls berechtigt, für die 
Armee zu ſprechen. Das Haus ſolle aber gar keine Standes- 
Intereſſen vertreten, ſondern das ganze Volk, zu dem ja nach 
des Miniſters Aeußerung auch die Armee gehöre. (Bravo!) 

Abg. v. Bockum⸗Dolffs: Die Behauptung des Kriegs. 
miniſters, daß er allein die Armee vertrete, beruht auf einem 
Irrthum. Er hat die Armee zu verwalten, nicht zu vertre⸗ 
ten. (Bravo.) Auch ſeine fernere Behauptung, daß in dem 
Hauſe keine Angehörige der Armee ſäßen, iſt irrig. Abgeſe⸗ 
— davon, daß unter uns noch ein activer General ſich bes 

udet, der der Armee angehört, gehören dem Haufe viele 


Mitglieder der Landwehr an. Der Herr Kriegsminiſter möge 


ſich erinnern, daß dieſes Haus auch die beſte Vertreterin der 
Armee iſt. (Sehr richtig.) 


Abg. Oppermann (perſönlich): Das Haus werde ihm 


bezeugen, daß er die . Bemerkung nicht veranlaßt. 
Der Juſtizminiſter habe in ſeiner Abweſenheit ihm vorgewor⸗ 
fen, daß er oft auf dem Reſtenzettel geſtanden, alſo in 
amtlichen Stellung außer dem Haufe gedacht. Die Sache 
ehöre nicht in das Haus und er werde nicht, obgleich er es 
önnte, dieſen Vorwurf zurüdweifen; er müſſe es aber für 
ſehr bedenklich erachten, wenn ein Miniſter der Juſtiz da, wo 
er zur Sache zu ſprechen außer Stande, ſich an die Perſon 
halte. (Beifall.) Es ſcheine ihm, als ob dem Herrn Mini⸗ 
ſter auch die Natur der beiden Gerichtsſtände nicht ganz klar 
ſei. (Senſation.) 

Es folgt der Bericht über das Geſetz betreffend die Ab⸗ 
änderung des Geſetzes wegen der Gemeinheitstheilungs-Ord⸗ 
nung. Nächſte Sitzung Freitag. 

Deutſchland. r 

+ Berlin, 15. Juli. Der heute vom Kriegsminiſter 
eingebrachte Geſetzentwurf, betreffend die außerordentlichen 
Bedürfniſſe für die Marine, will den Miniſter ermächtigen, 
außer den bereits im Etat für den gleichen Zweck ausgeſetzten 
Summen, extraordinär in dieſem Jahre 1862 für die Marine 
zu verwenden: 1,400,000 Ag, und zwar 220,000 RG. zur 
Fortſetzung begonnener Schiffsbauten, 200,000 %%. zum Bau 
von Uebungsſchiffen, 600,000 Ag. als erſte Rate zum Bau 
von drei Banzerbooten, und 380,000 . als erſte Rate zur 
Anlegung eines Hafens auf der Inſel Rügen. Die Gelder 
ſollen ($ 2) aus dem Staatsſchatz entnommen werden. 

— Heute iſt hier ein Schneidergeſell verhaftet worden, 
weil er ein Attentat auf den König beabſichtigt haben ſollte. 
Die Beſchuldigung, welche auf einer Denunciation beruhte, 
muß jedoch unbegründet geweſen fein, da der Verhaftete bald 
wieder entlaſſen worden iſt Das Gerücht hatte wie gewöhn⸗ 
lich die Sache vergrößert. 

Elberfeld, 12. Juli. Heute fand vor der Zuchtpolizei⸗ 
Kammer ein Preßproceß gegen die „Barmer Zeitung“ wegen 
Beleidigung und Verläumdung des Miniſters v. d. Heydt in 
Bezug auf ſeine Perſon und ſein Amt ſtatt. In den betref⸗ 
fenden Artikeln iſt dem Miniſter Geſinnungswechſel und der. 
gleichen vorgeworfen. Wegen einer Behauptung hat der Ver, 


Dun 


faſſer, Ca ndidat Dreſemann aus Barmen, fih zum Beweiſe 
der Wahrheit erboten; der Gerichtshof hat erkannt, dieſen 
Beweis darüber zu geſtatten, daß der Staatsminiſter v. d. 
Heydt am 6. Mai 1848 auf der Wilhelmshöhe zu Elberfeld 
in einer Volksverſammlung ſich in verletzender Weiſe gegen 
das preußiſche Königshaus ausgeſprochen. Die Sache iſt 
demgemäß bis zum 23. Auguſt vertagt. 
Frankfurt a. M., 14. Juli. Es iſt natürlich, daß 
das Schützenfeſt, welches Männer aus allen Gauen Deutſch⸗ 
lands zuſammeuführt, auch viele politiſche Notabilitäten 
re in Frankfurt vereinigt, welche natürlich dieſe Zu⸗ 
ammenkunft benutzen, um ſich über die brennenden Fragen 
unſeres Vaterlandes auszuſprechen. Daraus ift wohl das Ge⸗ 
rücht entſtanden, daß der Parlamentsverein in dieſer Zeit ſich 
hier verſammeln wolle, und daß dazu die ganze Fortſchritts⸗ 
partei aus der preußiſchen Kammer hier eintreffen werde. Ein 
Blick auf die preußiſchen Verhältniſſe, welche ſetzt eine Ab⸗ 
weſenheit der ganzen liberalen Partei zu einer Unmöglichkeit 
machen, zeigt das Falſche dieſes Gerüchtes. Und ſo iſt es 
auch; von preußiſchen Abgeordneten find nur Schul ze-De⸗ 
lisſch und Cetto hier, und dieſe nicht als Mitglieder des 
Parlamentsvereins ſondern ‚ald Mitglieder des Ausſchuſſes 
des Nationalvereins, welcher morgen hier Sitzung hält, um 
Zeit und Ort für die nächſte Generalverſammlung zu beſtim⸗ 
men. Von den übrigen auswärtigen Mitgliedern des Aus⸗ 
ſchuſſes nahmen Bennigſen und Mes am Bankett Theil. 
an 


eich. 

Paris, 13. Juli. Der Kaiſer hat bekanntlich bisher 
ſtets abſichtlich vermieden, am Napoleonstage in der Haupt⸗ 
ſtadt zu fein. In dieſem Jahre ſoll er, wie man hört, eine 

Ausnahme zu machen beabſichtigen, um der Welt eine neue 
ichen gchung zu bereiten, die nz den Einen in einer poli⸗ 
2 15 7 Rede an das diplomatiſche Corps, nach andern aber 
In liberalen Conceſſtonen beſtehen würde. 

g anzig, den 16. Juli. 

* Bon der ruſſiſchen Grenze, 15. Juli, wird uns 
von wohlunterrichteter Seite geſchrieben; Der Ankunft des 
Großfürſten Conſtantin in Warſchau [einen wichtige Ver⸗ 
änderungen in den politiſchen Verhältniſſen Polens folgen zu 
ſollen. Bereits vor längerer Zeit wurde in gut unterrichteten 

Kreiſen Petersburgs davon geſprochen, daß das Ziel der Po⸗ 

in des Kaiſers Alexander Polen gegenüber die adminiſtra⸗ 
hs ‚Selöftitändigteit des alten Königreichs Polen wäre. Ueber 
er m. m. Ausführung war man aber nicht unterrichtet. Jetzt 
indeſſen hört man, daß in Kowno ein ruſſiſches Zollamt er⸗ 
richtet werden Belt während die jetzt an der Grenze beſtehen⸗ 
den ruſſiſchen ollkammern % B. die zu Kibartz, Eydtkuhnen 
en in polniſche Zoll⸗Aemter verwandelt werben follen. 

8 ſoll mithin ſelbſt in Bezug auf die Bollverwaltung das 

Königreich Polen von Rußland getrennt, und zwiſchen beiden 

die Zollſchranke aufgerichtet werden, welche Nikolaus nieder 
geriſſen hatte, aber man ſieht daraus, daß die Grenze nur bis 
an die Memel geht, daß das Großherzogthum Littauen nicht 
zum Königreich Polen gerechnet wird. Geht die adminiſtra⸗ 
tive Selbſtſtändigteit Polens fo weit, daß ſeine Verwaltung 
in Tariffragen ſelbſtſtändig entſcheiden kann, ſo wird 
ein oft wiederholter eh des preußiſchen Handelsſtandes 
unzweifelhaft erfüllt, Polen wird für den Importhandel ein 
offenes Hinterland der preußiſchen Seehäfen. Daß aber Po- 
len auch die Entſcheidung über die Tarifſätze bekommen foll, 

2 deutet die Errichtung einer Zollgrenze zwiſchen Ruß⸗ 

land und Polen wohl unzweifelhaft hin. Jh wünſche Ihrem 

Danzig zu dieſer Wendung der Dinge zunächſt Glück, aber 

ich wü ſche dem Danziger Handelsſtande auch die nothwen⸗ 
dige Energie, die ihm jetzt gerade eee 
energiſch zu benutzen. Neben ber, Weich führt die Eiſenbahn 

0 horn und nicht lange wird e ern, ſo führt ſie bis 
i 


d 
J au, eine Straße, die von dl. Hinderniſſen, welche das 
10 1 dem Verkehr monatelang entgegenſetzt, ganz unabhän⸗ 
gig iſt. 

* Se. Königl. Hoheit der Kronprinz trifft den 17. Juli, 
Nachts 12 Uhr, hier ein und wird im Eugliſchen Haufe 
Abſteigequartier nehmen. Am 18. findet die Inſpicirung der 
hieſigen Garde ftatt und am 19. Nachmittags 3 Uhr erfolgt 
die Abreiſe nach Königsberg. Als Begleiter Sr. Kgl. Hoheit 
ſind 2 Adjutanten und 6 Diener angemeldet. 

N Der Cultusminiſter Herr v. Mühler ift heute hier 
eingetroffen und im en Hauſe abgeſtiegen. Derſelbe 
hat heute Mittag in Beg eitung des Herrn Regierungspräſiden⸗ 
Wee Profeſſors Schulz den Artushof und die Pfarrkirche 


* Das hieſige Stadt- und Kreisgeri i 
adt⸗ gericht hat in dem Pro⸗ 
25 des Kaufmann Miſchke gegen den Magiſtrat in Betreff 
rd Borbaues in der Gr. Gerbergaſſe dahin entſchieden, 
des ande das Königl. Polizei⸗Präſidium die Verfügung 
5 75 die auf Veranlaſſung des Magiſtrats zurückgenom⸗ 
Sehne undi age auf Eutſchädigung ihres Fundamentes ent⸗ 
5 9 aher der Kläger abzuweiſen ſei. ; 

ſigen Si er unerfreuliche Zwieſpalt, welcher zwiſchen den hie⸗ 
55 en entſtanden war, die an dem Sängerfeſt in El⸗ 
ing Theil zu nehmen beabſichtigen, hat geſtern rue Erledi⸗ 
ung dadurch gefunden, daß die Sänger geſtern ſich dahin ge⸗ 
einigt haben, unter gemeinſamer Leitung ihrer beiden Diri⸗ 

genten ihre Geſänge in Elbing auszuführen. 
— — Wie die „Volksztg.“ hört, iſt gegen die Inſterburger 
Bar nunmehr durch Beſchluß des Appellationsgerichts zu 
gen auf Antrag des Oberſtaatsauwalts vom 5. Juni 
8 J. die förmliche Disciplinarunterſuchung eingeleitet, weil 
ie betreffenden Richter durch Veröffentlichung des Proteſtes 
gegen den Wahlerlaß des Juſtizminiſters hinlänglich belaſtet 


erſchienen, dem Juſtizminiſter, ihrem oberſten Vorgeſetzten, 
— 2 — ein ungebührliches Verhalten an den Tag gelegt 


„Königsberg, 15. Juli. (K. Bl.) Zu den geſtern 
nen mitgetbeilten Notizen über das zweite Preußiſ e Pro⸗ 
aurnfeſt fügen wir heute noch Folgendes hinzu: An dem 

im ren abgehaltenen Turntage wurde beſchloſſen, die 
behalten un Jahre in Elbing geſtiftete Provinzialkaſſe beizu⸗ 
worfe G2 wurde eine vom Dr. Friedländer⸗Elbing ent⸗ 
Gef ne eſchäftsordnung angenommen. Derſeilbe wurde als 
greater wieder gewählt; als Ausſchußmitglieder die 
Salt S Müttrich⸗ Königsberg, Bethke⸗Thorn, Rechtsan⸗ 
ach d chulz- Memel und Dr. Münchenberg⸗Königsberg. 
tizen en von Dr. Friedländer mitgetheilten ſtatiſtiſchen No⸗ 
eine zählt unſere Provinz nunmehr 28 Turnvereine, 5 Ver⸗ 
am find aus dem Poſen'ſchen beigetreten. Die Anzahl der 
aantlichen Turner aller diefer Vereine beträgt ca. 2700— 
ber Br u den größten Turnvereinen ſind zu zählen Königs⸗ 
u x reinberg, Memel, Culm, Danzig, Marienburg, Tülſit 
Fechtüb Eigne Turnhallen haben nur Königsberg und Memel! 
ungen werden namentlich in Danziger ꝛc. Vereinen 


| 


fleißig betrieben. 19 Städte von mehr als 3000 Einwohnern 
zählen leider noch keine Turnvereine. Es ſteht zu verhoffen, 


daß es hierin ſchon im nächſten Jahre günſtiger ſtehe. Beim 


Beſprechen des „Wann“ und „Wo“ des nächſten Provinzial⸗ 
Funes entſchied man ſich für das nächſte Jahr 1863. 
Das „Wo“, ob in Thorn, Danzig, Memel ꝛc., ſoll dem Aus⸗ 
ſchuß zu entſcheiden überlaſſen werden. Bei dem Feſte waren 
folgende Städte vert eten: Brannsberg, Bromberg, Danzig, 
Elbing, Eydtkuhnen, Graudenz, Hamburg. Inowraclaw, In⸗ 
ſterburg, Königsberg, Labiau, Mainz, Marienburg, Marien⸗ 
werder, Mehlſack, Memel, Mohrungen, Nürnberg, Ortels⸗ 
burg, Poſen, Preuß. Holland, Preuß. Stargard, Naſtenburg, 
Stettin, Thorn, Tilſit, Wehlau, Wormditt. Die Anzahl 
der activen Turner betrug über 600, die größten Contingente 
hatten geſtellt: die Städte Königsberg, Elbing, Danzig, Memel. 
In den gymnaſtiſchrn Spielen, welche in Aweiden ausführ⸗ 
ten, wurden nicht geringe Proben von Kraft und Gewandt⸗ 
heit abgelegt. Der rüſtige Greis, Tribunolsrath Ulrich, 
der angethan in der einfachen Turnerjacke die Tribüne be⸗ 
ftieg, vermißte in feiner Schlußrede nur Eines: tüchtigere und 
allgemeinere Leiſtungen im Fechten. Die Uebunger mit der 
blanken Waſſe könne er der Jugend nicht dringend genug 
empfehlen, nicht damit fie ſich zu Raufbolden aus bilde, ſon ⸗ 
dern kampfbereit und kampfgeübt daſtehe, wenn das Vater⸗ 
land rufe. Au dem Muthe der deutſchen Jugend zweifle er 
nicht, „ſonſt“, fährt er fort, „Thor, grimmiger Gott, ſchlage 
doch lieber mit dem Donnerkeile das ganze Geſchlecht nieder, 
daß es in den Erdboden verſinke!“ Redner warnte vor der 
Hingabe an Theater und ähnliche Vergnügungen, welche von 
der ernſten Sache des Turnens abzögen; er mißbilligte das 
unnütze Spiel mit Bändern und Tand. Geturnt ſei im All- 
gemeinen gut, nur werde man wohl zu unterſcheiden haben 
zwiſchen wirklich turneriſchen Uebungen und Kunſtſtücken, die 
in die Buden der Seiltänzer gehörten. Redner ſprach noch 
gegen das ſchwediſche Turnen, das er in ſeiner Jugend in 
Schweden ſelbſt genau kennen gelernt, und ſchloß mit einem 
Hoch auf den Begründer des deutſchen Turnens, Friedrich 
Jahn. Sodann drückt Redner den Siegern im Weitſprunge, 
im Hochſprunge und im Wettlaufe, Tertianer Dinter, stud. 
jur. Benter und stud. med. Lütten den Ehrenpreis, einen 
einfachen Eichenkranz, auf das Haupt. Nicht ohne Rührung 
konnten die Jünglinge Umarmung und Kuß des ehrwürdigen 
Greiſes hinnehmen. Seine begeiſterte und ſtrenge Rede 


auf den Redner beantwortet. 


Pörſendepeſchen der Danziger Zeitung. 


Die 1 5 Berliner Mit⸗ 
tags ⸗Depeſche war am Schluſſe 
des Blattes noch nicht eingetroffen. 


Hamburg, 15. Juli. Getreidemarkt. Weizen 
loco ruhiger, ab Anklam zu 128 zu kaufen, kaum 125 zu ma⸗ 
chen. Roggen loco eben preishaltend, ab Danzig Juli 85 
bezahlt, ab Königsberg Juli⸗Auguſt zu 86 — 87 und auch 
etwas billiger zu kaufen. 
Kaffee 2050 Sack Rio ſchwimmend, 4000 
tos; loco eine halbe Ladung Santos verkauft. 

London, 15. Juli. Schönes Wetter. Conſols 92%. 
1% Spanier 43%. Mexikaner 28 ¼½. Sardinier 83 ½. 5 
Ruſſen 95 4% % Ruſſen 89. 

88 3 Mon. 

Wien es 

Liverpool, 15. Juli. Baumwolle: 12,000 Ballen Um⸗ 
ſatz. Preiſe / höher als am vergangenen Freitage. 

Paris, 15. Juli. 3 Rente 68, 50. 4% Kente 97,00. 
3 Spanier — 14 Spanier 43%. Oeſter. Staats⸗Eiſen⸗ 
bahn⸗Act. 493. Oeſter. Credit⸗Actien —. Credit mob. 
Act. 828. Lomb.⸗Eſbn.⸗Act. 612. 

Produktenmarkte. 
Danzig, den 16. Juli. Bahnpreiſe. 

Weizen gutbunt, fein und hochbunt 125/27 —128/29—130/31 
— 132/48 nach Qualität 87/90 — 91/3 — 94 95 — 96 
—102% S; ord. bunt 120 122 —123/25/274 von 75/80 
82 ½/83 ½% Se. £ 

Roggen inländiſcher zur Conſumtion 66—64 . Nr 1258. 

Erbsen, Futter⸗ u. Koch- von 57% 60—63 65 u 

Gerſte kleine 103 6110124 von 37 40—44 45 u 
do. große 106,8—110/14 von 42/43—44/47 r 

ae von 30—33 ! 
übſen, Morgens einzelne Partien noch 120— 119 e. 
bezahlt, dann ſchnell weichend, 117% —116—115 Ge gute 

3 . bail 

iritus ezahlt. 

} Getreide-Öörle Wetter ſchön und ſehr warm, bei 

fallendem Barometer. Wind: S. 

Weizenmarkt heute recht flau, Umſatz nur 120 Laſten. 
Preiſe 10 bis 15 niedriger ſeit Montag, und dazu 
keine coulante Kaufluſt. Bezahlt 15 128/98 bunt 540, 
Yr 858, 127 88 roth, 126 78 ſehr hell 4 545, 546, Jar 
85, 1303 rothbunt 2.545, 127 8d bunt g 552 ½ Yar 858. 
Roggen knapp und durch den benöthigten Conſum theuer, 
122 38 mit 2 390 Jar 1254d bezahlt. — 113 2 große 
Gerſte E 276. — Weiße Erbſen 375. — Rübſen ge⸗ 
ben, wie ſolches zu erwarten ſtand, bereits nicht unbedeutend 
im Preiſe nach, denn während trockene Waare dem 
Auslande gegenüber gänzlich ungerechtfertigt bis ZZ 
720 hinaufgetrieben worden iſt, konnte am heutigen 
Markte dieſer Preis nicht mehr erreicht werden, und kaufte 
man zu „ 690 bis 705 gute Waare, feinſte Qualität billi⸗ 
ger. Spiritus ohne Zufuhr, vom Lager zu 20 Re. gekauft. 

Elbing, 15. Juli. (N. E. A.) Witterung: ſeit Sonn⸗ 
tag trocken und warm. Wind: S. Die Zufuhren von unver⸗ 
kauftem Getreide ſind mäßig, die Preiſe für Weizen, Roggen 
und Hafer ſind unverändert geblieben, die für ai und 
Gerſte etwas höher. Die Zufuhren von Rübſen ſind bis 
jetzt nur mäßig geweſen, die Qualität fällt im Allgemeinen 
beſſer, als bei dem anhaltenden Regenwetter zu erwarten war. 
Die Preiſe dafür haben ſeit ca. 8 Tagen um 8—10 f an- 
gezogen. Spiritus bei mäßiger Zufuhr begehrt und vom Las 
ger von Benbthigten höher bezahlt. Bezahlt iſt: Weizen hoch⸗ 
bunt 125—136ff 86 88—101 , bunt 124—130 f 83 85— 
90 92 Gr, roth 123—1308 80,82—90 92 Zu, abfallen · 


13 N 8 fh. 


Heine 100 —110 f 
— Erbſen, weiße och» 56—58 Jr, Futter- 50—55 . — 


grüne 55—75 


25 Scheffel loco 65—80 . 


atte | Auguft 51, 50 ½, 51, 50% 3. bez. und G., 50% 
tiefen Eindruck gemacht und wurde durch ein beteten duch Au 5 e 


. G., Juli⸗Auguſt 14% Re bez. u. B., % Ng. © 
guſt⸗September 14%, % Ag bez. u. B., % G., September⸗ 


el ber 29%, , Mai 28% 
Sack Rio San⸗ 


| der 119—129f 66/68—85,87 . — Roggen 120/25 8 58% 
Y% 


Zu — Gerſte, große 106/115 39 — 45 , 
3742 % — Hafer 60/728 23—32 Qu 


Rübſen 105—118 Yu 
8000 % bezahlt. 

Königsberg, 15. Juli. (K. H. Z.) Wind: W. + 22. 
Weizen entſchieden matter, hochbunter 128 — 30 4 92 — 93 
Sr bez., bunter 120 — 30 8 78 — 94 Fr, rother 120 — 30 K 
78—94 F B. — Roggen nachgebend, loco 120—21—22 f 
58½ —60—61 K bez.; Termine ſtark weichend, 1208 pro 
Juli, Juli⸗Auguſt und Auguſt⸗ September 59 % Br., 
58 r Gd., pro September-October 59 % Br., 58 K. 
G. —Gerſte unverändert, große 100 — 110 E 35—45 u, 
kleine 95—108 2 35—43 r Br. — Hafer feſt, loco 508 
Zollg. 30 ½ — 31 Gr bez. — Erbſen knapp, weiße Koch⸗ 
57% — 58 Hubez., Futter⸗ 40—53 Fr, graue 4090 S, 
F Br. — Bohnen 59% . B. — Wicken 
30 — 50 . Br. — Leinſaat ſehr feſt, mittel 103—4 4 
75½ 77 Gr bez. — Winterrips 114—19 % bez. — Klee⸗ 
ſaat, rothe 5—15 h, weiße 8 — 18 . CK. Br. — 
Timotheum 4—7½ g. der Ct. Br. — Leinöl 13% . ao 
Gr. Br. — Rüböl 15% . de. &. Br. — Leinkuchen 
65—68 Gr dr Cl. Br. — Rübkuchen 60 Gr de &. Br. 
— Spiritus. Loco Verkäufer 20% , Käufer 20 K 
ohne Faß; loco Verkäufer 21½ Ag mit Faß; de Juli 
Verkäufer 20% ohne Faß; der Juli Verkäufer 21% 
K mit Faß; ur Juli⸗Auguſt gemacht 20 . ohne Faß; 
9er Auguſt Verkäufer 21 & mit Faß; rer September Ver⸗ 
käufer 21% g. mit Faß; r Frühjahr 1863 Verkäufer 
20 * mit Faß er 8000 pCt. Tr. 

Bromberg, 15. Juli. Weizen 125— 1288 holl. (814 25 
E bis 837 24 4% Zollgewicht) 66— 70 Ag, 129 —1308 
70—76 &., 131—134 3 74—76 . — Roggen 120 — 
1258 (78 E 17 4A bis 81 l 25 ) 46 —50 . — Gerſte, 
große 32—36 Ag, kleine 25—30 . — Hafer 1 & bis 1 
9.6 . — Erbſen 42 — 44 3 — Spiritus 20 . 


I 

Berlin, 15. Juli. Wind: W. Barometer: 281. Ther⸗ 
mometer: früh 15° T. Witterung: heiß. — Weizen Ya 
Roggen Ar 20008 loco 
51, 55 &., do. Juli 53, 521%, 52%, 52½ N NEE 
Y 

üguſt⸗September 50%, 50¼ Ag. bez., September + October 
50%, 76 Ih, 50 Re. bez. u. G., 50% Gg. Br., October⸗ 
November 49 ¼, 49 Ag. bez. u. G., 49 ¼ 3. Br., November⸗ 
December 49, 48 / Ag. bez., Frühjahr 49, 48 ½ Ag bez. 
— Gerſte ur 25 Scheffel große 35 — 40 % — Hafer 
loco 25 — 28 Ag, Yr 1200 8 Juli⸗Auguſt 25%, 6 Re. 
bez, Auguſt-September 25 ½, % e bez., September » Dc» 
tober 25%, % 4. bez., October November 25%, % Re 
bez., November-December 25 g. Rüböl Ar 100 
Pfund ohne loco 14% Ag. 


— Spiritus vom Lager 20% Ag. d 


bez. 
B., Juli 14% &. Br., 7 
., As 


October 14%, ½ & bez. u. G., ½ Br., October⸗Novem⸗ 
ber do, November December 14%, Ag bez. — Spiritus 
zr 8000 % loco ohne Faß 19%, % Ag bez., Juli 19%, 
2% %, ½ & bez., Br. u. G., Juli» Auguft do., Aus . 
guſt September 19%, J, Ya, Y RG. bez. u. B., % Re. 
G., September⸗October do. October⸗November 18%, , 
Je, % Ki bez. u. G., % B., November⸗December 1846 


bez., Mai 18%, % . — Mehl. Wir notiren je 
Weizenmehl Nr. 0 


a ez 
8 4 —5 755 * un. 
Roggenmehl Nr. 0. 33 ** ½, Nr. 0. u. 1. 4½—5 15 


Ae, Nr. O. u. 1. 3½ — 3¼½ K&N 
Schiffsliſte. ö 

Neufahrwaſſer, den 15. Juli. Wind: Weſt zu Süd 
5 ae oe ang J. Peterſen, Chieftain, Liverpool, 


alz. 

Geſegelt: M. Kühl, Eros, Rotterdam, Getreide. — 
G. Orth, Reinhold, Bremen, Holz. — J. Erboe, Grev. 
Ahlefeldt, Dänemark, Getreide. — J. Rogers, Irene, Lon⸗ 


don, Holz. 
Den 16. Juli. Wind: S. z. O. 2 
Geſegelt: J. Schröder, Caroline, Hamburg, Getreide. 
J. Kipp. Emanuel, Copenhagen, Getreide. — C. Hanſen, 
Mathilde, Sunderland, Getreide. — H. Raahange, Kirſtine 
Gviſt, Copenhagen, Getreide. — M. Rasmuſſen, Adelaide, 
London, Getreide. — C. Sörenſen, Cäſar, Antwerpen, Ge⸗ 
treide. — H. Hagen, Julius, Antwerpen, Holz. 
Lickfeldt, Julie Heyn, Hull, Holz. — J. H. Prins, 
Bremen, Holz. — 85 Dellmann, Franz, Copenhagen, Getreide. 
M. Sörenſen, Iris, Cardiff, Holz. — C. Parlitz, Col⸗ 
berg, Stettin, Güter und Getreide. — N. Jeſſen, Anna, 
London, Getreide. — H. Schmidt, Minerva, Hull, Holz. 
Angekommen: C. Bogwardt, Ernſt, Malmoe, Ballaſt. 
— J. W. Jacobſen, Dorothea, Neuſtadt, Ballaſt. — A. Pe⸗ 
terſen, Activ, Flensburg, Ballaſt. — F. Kell, Anna, Sun⸗ 
derland, Kohlen. — C. A. Harder, Friedrich Wilhelm IV., 
Swinemünde, Ballaſt. — Königl. Dampf⸗Aviſo Loreley, 
(geſtern angekommen). 
Ankommen: 1 Logger, 1 Jacht. 
Thorn, 15. Juli. Waſſerſtand: 6“ 


Stromab: 
C. Steinke, Sal. Konitz, Warſchau, Dzg., C. G. 
5 Steffens, 
F. Steller, L. Rab. Cohn, Warſchau, Danzig, 
L. H. Goldſchmidt S., 3 Laſt 9 Schfl. Wz., 
J. Gehring, H. Wittkowski, Pultusk, Danzig, 
. G. Steffens, 
L. Schmidt, L. R. Cohn, Warſchau, Danzig, 
L. H. Goldſchmidt S., 25 Laſt 10 Schfl. Wz., 
Fr. Waade, M. Ettinger, E Danzig, 
tto o., 
Beni. Hoch, H. Wittkowski, Pultusk, Danzig, 
Weinberg, $ Goutem, Dis., 800 
Weinberg, Hirſchfeld, Gowrow, Dzg., 
v |; 1a &t. 5 Holz, 10— Rg. 
Chiel Goldberg, Taumann, Janowca, Dig., 4669 St. ve 
Hirſch Lalska, Ismak u. Fiſchbein, Sienawa, Danzig, 
St. w. Holz. 


— J. C. 
Rölſina, 


L. Schfl. 
15 — W. 
15 = Rg. 
35 — Wz. 
15 — Rg. 
35 30 W;. 
45 — do. 


Summa: 158 L. 49 Schſl. W. 40 L. Ng. 
in Danzig. 


Verantwortlicher Redacteur: H. Rickert 1 
Meicorologiſche Bervawtungen. 


2 5 Baromer. Ten, im Wind und Wetter. 
= Freien. 


g Stand in 


IM Par ⸗Lin. 2 
; 333 g schwach; hell und bemöilt, 
16 8 333774 | T 17.1 Br mäßig; leicht bewölkt. 
12 333,30 | + 2236 [S. do. hell und bewölkt. 


g dende pro 1807 . 3 x Kur u. N Nentöt. 8 E 1. 
Eiſenbahn⸗Acti en. Oberſchl. Litt. K. u. C. 77% 32154 bi = Preußiſche 15 2 Bommer, Neutbr 4 99% tz Wechiel:Conrs vom 15. Juli. 
Diddende Pro 1861, 81. Litt. B. 770 331343 G Freiwillige Anl. 43/1015 bz Amſterdam kurz 4 142 6 
Aachen⸗Düſſeldorf 83 37 86 bz Oeſter.⸗Frz.⸗Staatsb. 67 5 13154 bz Staatsaul. 1859 5 1085 bz do. 2 Mon. 4 1423 bz 
Aachen⸗Maſtricht 0.4 | 35—% bz Oppeln⸗Tarnowitz 4 4 48 bz u Staatsanl. 50%52 109 b Hamburg kurz 4 1513 bz 
Auſterdam⸗Rotterd. 5/1 4 | 39-90 b; 5. W. (Steele⸗Vohw.) + 4 60 54, 55 do. 2 Non. 4 151 bz 
Bergiſch⸗Märk. A. 6% 4 110% bz u & Rheiniſche 3 4 94 bz London 3 Mou 36 21 bz 
4 . 4 4 103 G do. St.⸗Prior. 5 4 102 8 Deſterr. Metall % B Paris 2 Mon. 3 80 b 
Berlin⸗Anhalt 8% 4 1404 bz Rhein⸗Nahebahn 0 4 31 bz do. Nat.⸗Anl 65% bz u Wien Oeſter. W. 8 T. 5 795 bz 
Berlin⸗Hambur 16 4 119 8 or -Cref.⸗K.-Gladb. „4 33 91 © Neneſte Oeſt. Anl. 72 — bn ] do. do. 2 M. 5 79 
Verlin⸗Petsd.⸗Mgdb. 114 205 bz R ſſ. Eiſenbahnen | 5 110 Augsburg 2 Mou. 3 5248 
Berlin⸗Stettin 7 4 127 T bz targarb-Bofen 4 33 102 bz Leipzig 8 Tage 1 99 f G 
Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 6% 4 127 Oeſterr. Südbahn 81 5 149 —150f bz 5. do. 2 Mon. 4 9% © 
Grieg Neiße 1 34 ER 9 1 1 Abüringer 65 5 120 © . Ne er 2 M. a“ ir 2 05 
öln⸗Mi — r r ae . urg 3 Woch. 6 
Gel Sed Wip6)| 0 5 10 5 i Bank- und Juduſtrie⸗Paplere. 8 G 3 en 5 905 15 
de. Stamm⸗Pr.] 43 93 Disidende pro 1881. 31. - Warſchau 8 Tage 4 bz 
do. do. 5 5 95 bz Preuß. Bank⸗Antheile An 1243 bz u © do. do. 18625 92 bz Bremen 8 Tage 31095 G 
Ludwigsh.⸗Bexbach 8 4 136 B Berl. Kaſſen⸗Verein 533 4 116 8 5 490 Ruſſ. Bin, Sch.⸗O. 4 83 et bz ee 
Magdeb.⸗Halberſtadt = 41310 © Pom. R. Privatbank 82004 92 B Bommerfhe - 33 92 3 Cert. L. A. 300 Fl. 5 94K G } Gold: und Papiergeld. 
Magdeburg⸗Leipzig 17 4 259 65 Danzig 6 4 103 B do. 44 1014 bz do. L. B. 200 51 235 Fr. Btu. m. N. 0 bz Louisd'or 1094 b 
Magdeb.⸗Wittenb. 1 445 bz Königsberg 54 4 100 Poſenſche - 4105 : N -ohne R. 99% G Sovereigns 2310 
Mainz⸗Ludwigshafen 4 1243125 bz u B.Poſen 544965 © do. neue 35 98 f bz N 3 Deit.«öfte W. 792 bz Goldtronen 9.6L oz 
Mecklenburger 254585 bz Magdeburg 470 4 885 © do. do. 4 | 99% bz ‚Boln, Bku. 87%. bz Gold (Zpf.) 46 4463 
Mülnſter⸗Hammer — 4 B Disc -Comm.-Antheil| 6 4 | 97498 bz u 8 Schleſiſche 35 4 3 | 965 ollars 1.114 63 Silber 29.23 G 
Niederſchl.⸗Märk, — 4893 6. Berliner Handels⸗Geſ. 5 4 | 90% et bz Weſtpreuß. 33883 bz 31% Napol. 5. 11 @ | 
Niederſchl. Zweighahn 14 471 bz Oeſterreich 7 15 1854-3 bz do. neue 1 99 bz E Pr. ⸗A. 35 103 © 
Nordb., Febr. Wilh, 3 1 64z 6 do. neue 11 Schw 10 Kol-. 10 5 


mon . 
Die Verlobung meiner Tochter 2 ng © 
mit dem Buchdruckereibeſitzer Herrn Emil 
Nehberg aus Rummelsburg in Pommern er⸗ 
laube ich mir hiedurch ergebenſt anzuzeigen. 
Stecklin, den 13. Juli 1862. 
[5321] ©. Rehefeld, 
HL Abend um 48 Uhr wurde meine geliebte 
Frau Bertha, geb. Reeſſing, von einem 
kraftigen Knaben glücklich entbunden. 
Marienwerder, den 15. Juli 1862. 
Heinrich Lewald, 
[5332] Rechtsanwalt und Notar. 


; en des Unterzeichne⸗ 

en erſchien: 

Vergangenheit und Gegenwart im 
Königreiche beider Sicilien von 
Biago Cac. Cognetti. Jus Deutſche 
übertragen und mit einer Vorrede verſehen 
von Theophil Landmesser, griöfter. 


Der Ertrag iſt für den Peterspfennig beſtimmt. 
16%. broſch. Preis 10 Ste rte 


A. W. Kafemann. 


N 


Bädeker's 


. eiſehandbücher 


ſind in den neueſten Auflagen bei uns 
5222 troffen. l 


[5222] einge 
Leon Saunier, 
Buchhandlung f. deutſche u. ausl. Literatur 
Danzig, Stettin u. Elbing. 
. ͤ ı ERNEST) MESSE E 


remdeuführer, — Pläne, — 
a und Anſichten von Dar 


zig und deſſen — 1 ſind vorraͤthig Jopen⸗ 
19 \ \ 
36 62855 . &. Homann. 


Die neueſten 


Photographie⸗Albums 


n unt empfehlen in größter Auswahl 
zin Men Preiſen 


Gebr. Vonbergen, Sanooane %. 


Alle Sorten Berliner Theekuchen, 
Mehlweißchen- Honigkuchen, jo wie 
candirte u. Chocoladenkuchen, Thor⸗ 
ner Lebkuchen, Cattaſinchen, hieſige 
Canehlchen, Zuckernüſſe, braune 
Pfeffernüſſe, Citronen⸗ und Roſen⸗ 
nüſſe, kleine Maeronen, Nienburger 
Moppen, enpfieblt ergebenit 

Julius Schubert, Langgaſſe 8. 


NB. Beſtellungen von auswärts 


werden Schnell u. prompt ausgeführt. 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 5316] 


echten Indi cker⸗Syrup in Driginals 
A ie 4 4 bis 5 Ctr. empfiehlt 


billigſt 3. E. Schulz 
Danzi E. u 
[5226] 3 3. Damm Nro. 9, 


— — GET BEE 
He Buchen⸗ und Fichten lo- 


ben⸗Holz empfiehlt zu billigen Preiſen 
5 W. Conwentz, 
5329 Speiher:Infel, Hopfengaſſe 91, 


Biscuits empfeblt [5316] 
Julius Schubert, Langgaſſe 8. 


Beute Dominits⸗Zwiebacke, Thee⸗ 


g. 


% Ein braunes Reit⸗ und Babe en, 
here Breitgaſſe No. 21. 


u. Kaffeekuchen, taglich ſriſch, empſteblt 
Julius Schubert, Langgaſſe 8. 
ohne Abzeichnung und fehlerfrei, 4⸗ 
jäbrig, i . . All 
jährig, iſt zu verkauf ae 
He den ee it eine ended 
möblirte Stube nach vorne heraus zu verm. 


Berliner Börje vom 15. Juli 1862. 


T IN 


ain. 
Grund⸗Capital der Geſellſchaft: 5 Millionen 500,000 Gulden 1 Thlr. Pr. Ert. 


Reſerve⸗Fond s: 1 Million 134,496 = = 648, : 

Prämien u. Zinſen⸗Einnahme 1861: 1 Million 284,621 = 734,069 : 
Verſicherungen pro 1861: 655 Millionen 192,224 = = 374,395,557 =  : 
Zunahme derſelben im Jahre 1861: 40 Millionen 206,793 22,975,310 . 


Der Deutſche Phönix verſichert gegen Feuerſchaden Gebäude, (ſoweit die Landesge⸗ 
ſetze dies geſtatten), Mobilien, Waaren, Fabrik⸗Geräthſchaften, Getreide in Scheu 
nen und in Schobern, Vieh und landwirthſchaftliche Gegenſtände jeder Art zu mög⸗ 
lichſt 41 75 fetten Prämien, jo daß unter keinen Umſtänden Nachzahlungen zu leiſten ſind. 

Bei Gebäude⸗Verſicherungen gewährt die Geſellſchaft durch ihre Police⸗Bedingungen den 
Hypothekar⸗Gläubigern beſonderen Schutz. 5 5 . 

Proſpecte und Antragsformulare für Verſicherungen werden jederzeit unentgeltlich verabreicht, 
fo wie auch jede weitere Auskunft gerne ertheilt wird von den Agenten: 

Herrn Otto de le Noi in Danzig, Brodbänkengaſſe No. 42, 
Carl F. N. Stürmer in . l No. 1, 

errmann Müller in Danzig, Laſtadie No. 20, 

arl e. in Neufahrwaſſer, 

ofbeſizer A. Th. Mir in Gr. Zünder (Niederung), 

ehrer F. Kopittke in Einlage (Nehrung). 

W. v. Jaroczynski in Skurcz, 

v. Mittelſtädt auf Schloß Platen bei Neuſtadt, 

Maurermeiſter N. Schmidt in Putzig. 

Salomon Wolff in Berent (Firma: Iſaac Wolff), 

Actuar B. Salopiata in Carthaus, 

E. Luedecke in Dirſchau, 5 

Maurermeiſter B. Münchow in Pr. Stargardt, 

Conditor Ed. Wilſch in Mewe, 

h 2 — in N (Firma: J. Dyck), 
Ku n Schwetz. 

Buchhändler H. Jacobi in Marienwerder, 

l afft in Graudenz, 
A. Mairſohn in Culm, 
3 Ser Dee in 8 155 5 
owie durch den unterzeichneten zur ſofortigen 
tigten Haupt elgenten a a 9 

14787] 


+ 


Ausfertigung der Policen ermaͤch⸗ 
Kasimir Weese in Danzig, 
Hundegaſſe No. 82. 


Peruanischen Guano 


aus dem Regierungs-Depöt der Herren J. D. Mutzenbecher Söhne u, A. J. 28 
[5208] 
Cordua & Co. 


& Co. in beliebigen Quantitäten zu beziehen, empfehlen 


Hamburg. 
2 Auf der Heubudener Kämpe neben 


dem Przerabka⸗Platz der Handlun 
acm & Conpß- 4 


Mit dem heutigen Tage, bei Eröffnung der Kahnbanwerfte auf obigem Platze, 
empfiehlt der Unterzeichnete ſich einem werthen Publikum für Stromſchiff⸗ 
fahrt, zu Aufträgen über Anfertigung von Oderkähnen, fowohl mit Neu⸗ 
bauten, is Ueberbauten und Neparaturen ar Art. 

Durch felbft erworbene practiſche Keuntniſſe iſt es dem Unterzeichneten moglich, 

bei eigener Mitwirkung in den vorkommenden Bauten einen jeden Bauunterueh⸗ 
mer auf das Schleunigſte, Reellſte und Billigſte zu bedienen. 
. In der feſten Vorausſetzung, daß ein werthes Publikum für Stromſchifffahrt 
dieſes Etabliſſement nicht als Marktſchreierei betrachten und dem Neu⸗Etablirenden 
volles Vertrauen ſchenken, und mit gütigen Aufträgen beehren werde, zeichnet 
39 derſelbe, ſchon im Voraus dankend, ſich als Schiſfsbauer 


„H. Fleischer, 


aus Berlin, fetzt hier auf der Heubudener Kämpe 
ei Danzig. 


FSS 


| Für Fabrikanten: 

Techniſchen Rath ertheilt ein auch im Ma⸗ 

| [hinenmeien erfahrener Chemiter. Anfragen ſi d 
ranco zu ſenden unter P. F. poste restante 
Danzig. 5060 


7 —— —1 —— 
Eine gebildete Dame, die 3 Jahre einem Haus⸗ 
halte vorgeſtanden und die Erziehung zweier 
Knaben geleitet, ſucht zum 1. October d J. eine 
anderweitige Stellung, ſei es in Danzig oder 
auch auf dem Lande. 
Adreſſen unter T. M. 5352 nimmt die Er: 
pedition dieſer Zeitung an. 
En zunger Mann wünſcht zum I. October 
ein Reſtaurations⸗ u. Schank- Geſch ft zu pach⸗ 
ten, gleichviel in welchem Stadttheil, am liebiten 
doch am Kohlen⸗ od. Holzmarkte. Adr m Angabe 
des Pachtgeldes unter 5331 durch d. Exp. d. Ztg. 


Gut Jucknaten nebſt Vorw. 
Johanneshof über 30 Huf. preuß. 
M., bei Poſtſtation Lasdehnen, 
4 Ml. vom Bahnhof Stallu⸗ 
pönen in Littauen ſoll ſogleich 
ohne Einmiſchung eines Dritten 
mit Anzahlung von 18,000 Thlr. 
verkauft werden. 15250] 


peck⸗Flundern find täglich Morgens und 

Abends friſch geräuchert zu haben, je wie 

S Aale und geräucherte Seen 
cheldenrittergaſſe 9 dei A. Heilmann. [5300 


für Frl. 


Zulers L bibliothek, ch 
Langgafle 40, empfieblt ſich einem geehrten 
Publikum mit den neueſten Werken zum ge⸗ 
neigten Abonnement. 4679 


Ein Haadlungsdiener, der geſonnen iſt die 
Stelle eines Lagerdieners in einem hieſigen 
Fabriiheſchett zu übernehmen, fin det dauernde 
endition. Adr. mit Angabe der früheren Stel: 
lungen in der Expedition dieſer Zeitung unter 
1 2. 15315] 


in ſolider, an Thätigkeit gewöhnter junger 

Mann (Mecklenburger), welcher bereits 9 
und 4 Jahre auf 2 Stellen zur größten Zufrie⸗ 
denheit ſeiner Principale, worüber die beiten 
Zeugniſſe lauten, conditionirte, wü ſcht in Dan⸗ 
zig oder einer andern großen Stadt P eußens 
Pr Weihnachten d. J. ein Engagement; ders 
elbe war bisher im Eiſen⸗ und Kurzwaalen⸗, 
Galanterie⸗, Holländiſch und Manufacturwaaren⸗ 
Geſchaͤft thätig. Am liebſten würde er einem 
ſolchen den Vorzug geben, wo derſelbe in jieter 
Acti vität wäre. f 

Hierauf Reflectirende belieben ihre Adreſſe 
gefälligſt Herrn C. Hamann in Güſtrow 
zukommen zu laſſen. [5322] 


F/ re ae 
Eine gut empfohlene Ecziehe in ſucht eine 
Ste 


> lle. Ger. Adreſſen durch die Expedition 
dieſer Zeitung unter Litt. II. 5320, 


F | 
trockne Keller find zum 1. Auguſt 5 ver⸗ 
miethen Gr. Gerbergaſſe No. 3. 15327 


Ein in Elbing alten am 
Markt gelegener Laden mit 


wei eleganten Schaufen⸗ 
ſtern und kleiner Wohnge⸗ 
legenheit iſt zum 1. October 
cr. zu vermiethen. 
64 C. Gröning in Elbing. 


Neues Schützenhaus. 


Auf vielſeitiges Verlangen Do 4 
den 17. Juli 1862, 8 unerſtag, 


Denefizeu. Abſchieds⸗Vorſtellung 


ice und Catharina Stafford aus 
London, unter Mitwirkung der Capelle des 3. 
Oſtpr. Grenadier⸗NRegimen:s No. 4, unter Leitung 
des Muſikmeiſters Herrn Buchholz. Während 
der letzten Pauſe wird jedem der geehrten An⸗ 
weſenden zum Abſchiede ein Er 8 
zeichen an die Geſchwiſter Stafford überreicht: 
werden. Zu dieſer unſerer Benefiz⸗Vorſtellung 
laden ergebenit ein 

15296 Miſſes Alice und Cathariua. 


Victoria- Theater. 


Donnerſtag, d 17. Zuli. (Extra⸗Abonn. No. 2.) 
Zweites Auftreten des Königlihen Hof⸗Schau⸗ 
ſpielers Hrn. Hendrichs: Der Schabernack, 
oder Die Freier. Watter, Schauſpieler — 

err Hendrichs als Gaſt. Vorher: Der 
hrgeiz in der Küche. Poſſe in einem Auf: 
zuge 5. Scribe von Heine. 5330 


ür W. Bauers deutſches Taucherwerk Argen 
F bei dem Unterzeichneten ein: von A. 3. 
2 . 5 Gr; Dr. Oehlſchläger 15%; Dr, 
Abegg T; B. 3. 10 %; E. H. 5 695; 
M. M. 5 Hr; L. 5%; in Summa 5 
Der Vorſtand des Danziger Gewerbeverein. 

Fernere Beiträge nehmen entgegen die Mit⸗ 
glieder des Gewerbevereins, Mäkler Gerlach, 
Jacobſen und O. Helm. 15323] 


Einge ande! 

Am nächſten Sonnabend den 19, Juli wird 
die am hieſigen Victoria⸗Theater engagirte und 
mit vollem Recht jo allgemein beliebte Soubrette, 
Frl. Croline Trufjel unter Zuziehung verſchie⸗ 
dener Künſtler und Künftierinnen im Kurſaale 
in Zoppot eine muſikaliſche dramatiſche Soiree 
veranſtalten, worauf wir im Voraus hiedurch 
aufmerkfam machen wollen. Die junge ſchaͤtzens⸗ 
werthe Künſtlerin, eine Geſangſchülerin von 
Mant ius in Berlin, wird uns an dieſem 
abend Gelegenheit geben, fie auch als Opern⸗ 
fängerin kennen zu lernen. [5325] 


EEE, 
Druck und Verlag von A. W. Kafemann 
in Danzig. 


* 


